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«Plötzlich habe ich eineMelodie imKopf»
Schüpfheim SelinaWyrsch hat alsMaturaarbeit eine Kurzoper über eine Entlebucher Sage komponiert, amFreitag kommt
es zurDoppelaufführung. Die 21-jährige Kantonsschülerin spricht über ihrWerk, Habgier und die Leidenschaft zurMusik.

Selina Wyrsch, sind Ihnen
Geld und Schmuck wichtig?
SelinaWyrsch: (lacht).Nein,mir
sind andereDingewichtiger,wie
etwadie Familie oder dieMusik.

In Ihrer Kurzoper «Der Fluch
auf der Schrattenalp» singen
Sie als Sopran die Rolle der
Sennentochter Rösi, für die
materieller Besitz über allem
steht. Was halten Sie von ihr?
Sie ist Teil einer Sage, die von
positiven und negativen Perso-
nen geprägtwird – dasmacht die
Geschichte spannend und inter-
essant. Ausmeinen Auftritten in
Musicals undTheaternbin iches
gewohnt, in andere Rollen zu
schlüpfen.Rösi zu interpretieren,
ist nicht sehr schwierig, weil wir
dieOper alsKonzert ohne Insze-
nierung aufführen.

Es gibt verschiedene Entlebu-
cher Sagen. Weshalb haben
Sie sich fürdieseentschieden?
Sie liefert eine Erklärung für die
FurchenaufderSchrattenalpund
hat mich schon als Kind faszi-
niert. Es ist nicht so, dass uns die
Eltern solcheSagenvordemEin-
schlafen erzählt hätten, doch in
der Primarschule haben wir ab
undzueinegelesenoderunswur-
deeinevorgetragen.Als icheines
TagesmitmeinemHund spazie-
rengingundandie schönenBer-
ge ummich herumhinaufschau-
te, wusste ich, dass ich unsere
Landschaft zum Thema meiner
Maturaarbeitmachenwill.

WeshalbeineKurzoper?
Weil ich sehr musikinteressiert
bin. An der Kantonsschule
Schüpfheim besuche ich die Ta-
lentklasseMusik imGymnasium
Plus. Ichkomponiere sehr gerne,
habe für eineKolleginauchschon
einGeburtstagslied erstellt.

WiehabenSieden«Fluchauf
derSchrattenalp»verarbeitet?
Da es eine grosse Arbeit ist,
glaubte ich zunächst, nicht viel

komponieren zu können, drei
Lieder vielleicht. Nun sind es
acht geworden (lächelt). Ich bin
imVerlauf immer zumehr inspi-
riert worden.Nach einerOuver-
türe werden die Figuren Rösi,
Jost,Hannes undderKnecht ver-
tont, auch der Teufel hat seinen
grossenAuftritt. Zwischendurch
trägt RichardPortmanndie gan-
ze Sage inErzählformvor, unver-
ändert, sowie sie überliefert ist.
DieMusik ist vonmir, dieMelo-
dien widerspiegelnmeine Art.

Wie gelangen Sie zu den
Melodien?
Gewisse habe ich plötzlich in
meinemKopf, aufdemSchulweg
oderwährendeinesSpaziergangs
zumBeispiel. Dann singe ich die

Melodieundnehmesie aufmein
Handy auf, oder ich schreibe sie
in mein Musikbüchlein. Für an-
dereArienhabe ichkeinekonkre-
te Idee, dannwirdes schwieriger,
dann habe ich nicht auf Knopf-
druck das, was mir gefällt. Für
den Hannes beispielsweise war
ich erstmit der drittenKomposi-
tion zufrieden. Ich habe vielMa-
terial, das ich für diese Auffüh-
rung gar nicht verwende.

Wie lange haben Sie sich mit
dieser Kurzoper beschäftigt?
Wichtig ist, dass man sich nicht
zu viel vornimmt, weil man an
einer solchen Oper jahrelang
arbeiten könnte. Ich begann im
letztenNovember zu komponie-
ren. Es folgte die Auswahl der

Interpreten, die ich unter mei-
nen Schulkollegen in Schüpf-
heim, an der Musikhochschule
in Luzern oder bei Freunden von
Freunden fand. Achtmal haben
wir geprobt, am letztenDienstag
erstmals mit Erzähler Richard
Portmann. Alle haben sich toll
eingebracht, es macht riesig
Spass. Erfreulicherweise gab es
für denFreitag sehr vieleAnmel-
dungen, deshalbmachen wir an
diesem Abend gleich noch eine
zweite Aufführung.

EineOperalsMaturaarbeit –
sindSieeinMusikgenie?
(lacht). Nein, Genie würde ich
nicht sagen. DieMusik istmeine
grosse Leidenschaft, die Arbeit
an einerOper ist keinMuss, son-
dern eine grosse Freude. Es
braucht Talent und viel Übung.

Wie sieht Ihre Zukunft nach
der Matura aus?
Ich werde im Frühling die Auf-
nahmeprüfung für die Musik-
hochschule in Luzern machen.
Ich möchte Klassik studieren
undmöglicherweise auch Kom-
positionmiteinbeziehen. Ichwar
früh im Kinderchor, nehme seit
der vierten Primarklasse Ge-
sangsunterricht und spiele Kla-
vier. Fürmichwar schon alsKind
klar, dass ich Gesangslehrerin
werden will.

Muss ein Mann, der um Ihre
Gunst buhlt, den Schiben-
gütsch hinaufklettern, wie es
Rösi verlangt?
(lacht).Nein, nein. Ich legemehr
Wert auf den Charakter, auf ei-
nenMann,mit dem ichmich gut
verstehe,dermeineLeidenschaft
akzeptiert und siemitmir teilt.

Interview Stephan Santschi
stephan.santschi@luzernerzeitung.ch

Hinweis
«Der Fluch auf der Schrattenalp»:
Freitag, 19.30 und 20.30 Uhr (Ent-
lebucherhaus, Schüpfheim).

GemeindenwollenPionierquartier bauen
Hitzkirch Die fünfGemeinden desHitzkirchertals wollen demMangel an Pflegebetten

entgegenwirken. Sie planen ein neuesQuartier für Alt und Jung – das sei eineNeuheit auf der Landschaft.

Niels Jost
niels.jost@luzernerzeitung.ch

InHitzkirchsoll anzentralerLage
bis 2021 ein neues Quartier ent-
stehen.Genauer:EinMehrgene-
rationenquartier, das es indieser
FormaufderLandschaft imgan-
zen Land noch nirgendwo gebe,
sagte Projektleiter Raymond
Neumann an der gestrigen Prä-
sentation.Betagte, Familienund
Alleinstehende sollen in den
Neubauten wohnen und dabei
auf ein vielfältiges Dienstleis-
tungsangebot zurückgreifenkön-
nen, etwaeinen24-Stunden-Not-
ruf, einen «Concierge»-Dienst
oder eine Kindertagesstätte.

HinterdemProjekt stecktder
Gemeindeverband Chrüzmatt
Hitzkirchertal, dem Hitzkirch,
Aesch, Altwis, Ermensee und
Schongau angehören. Der Ver-
band betreibt bereits das Alters-
und Pflegeheim Chrüzmatt in
Hitzkirch. Dieses stösst mit sei-
nen97 stationärenBettenund 16

AlterswohnungenanseineKapa-
zitätsgrenzen. Denn wegen der
demografischenEntwicklungsoll
der Bedarf an Pflegebetten in
zwei Jahrenum54Bettensteigen,
bis2040sogarum147.Voneinem
AusbaudesChrüzmatt seheman
ab,weilmandamitnichtdiekünf-
tigenBedürfnisse abdeckenkön-
ne. Deshalb soll das «generatio-
nendurchmischte Sozialraum-
projekt» auf einer 10000
Quadratmeter grossen Parzelle
hinterdemChrüzmattentstehen.

ErsteProjektvariante
stiessaufvielWiderstand

Die Idee istnichtneu. Schon2013
wollten die fünfGemeinden den
Mangel an Pflegebetten und Al-
terswohnungen angehen.Gegen
frühereProjektvariantenhagelte
es allerdings Einsprachen. Um-
liegende Hausbesitzer wehrten
sich gegen die notwendige Um-
zonung der Parzelle.

Mittlerweile ist die Umzo-
nung inderordentlichenOrtspla-

nungsrevisionerfolgt,dieVerant-
wortlichen haben eineMachbar-
keitsstudie durchgeführt – und
offenbarausdenFehlerngelernt:
So lassen sie nun die genauen
Dimensionenoffen.Manmöchte
die Nachbarn wie auch die Ge-
samtbevölkerung in die Planung
einbeziehen. «Wir wissen noch

nicht genau, wie viele Wohnun-
gen wir bauen oder wie hoch die
Gebäudedereinstwerden», sagte
Verbandspräsident Cornelius
Müller.Vorgesehensindzwischen
90 und 110 Wohnungen mit 2½
bis5½Zimmern.DieAnzahlhän-
ge davon ab, welche Dienstleis-
tungen angebotenwerden.

Einmalig sei dasProjekt,weil
esaufdreiStandbeinesetzt:Woh-
nen, Sozialraum, Dienstleistun-
gen. Vor allem der zweite Punkt
istdenVerantwortlichenwichtig.
Ziel sei es, 70 Prozent der Über-
bauung für Betagte zu reservie-
ren,20fürFamilienund10fürAl-
leinstehende. «Viele Betagte lei-
denanVereinsamung.Mit einem
sozialdurchmischten Quartier
wollen wir dem Abhilfe schaf-
fen», sagte Projektleiter Neu-
mann, der auch Geschäftsführer
des Chrüzmatt ist. «Im Idealfall
könnten ältere BewohnerKinder
hüten, während die Eltern arbei-
ten. Im Gegenzug könnten diese
den Betagten beim Einkauf hel-

fen.» Hinzu käme das erwähnte
Dienstleistungsangebot. Diese
Formdes Sozialraumswürde der
ganzen Gesellschaft etwas brin-
gen,ebensodenFinanzen:«Rund
ein Viertel unserer jetzigen Be-
wohner im Chrüzmatt müssten
nichthierwohnen,wenn ihnenzu
Hause das richtige Dienstleis-
tungsangebotzurVerfügungstün-
de», soNeumann.Ziel ist es,dass
Betagte im neuenQuartier mög-
lichst lange in den eigenen vier
Wänden leben können.

Kosten imzweistelligen
Millionenbereich

Zu den Kosten wollten sich die
Verantwortlichen nicht genau
äussern, da das Projekt noch
nicht fertig ausgearbeitet ist. Sie
dürften sichaber imzweistelligen
Millionenbereichbewegen.Beim
früheren Projekt war von einem
Investitionsvolumen von 17 Mil-
lionen Franken die Rede. «Wür-
denwirnicht inNeubauten inves-
tieren, müssten die Gemeinden

ihre älteren Bürger ausserhalb
ihres Gebiets unterbringen. Das
käme teuer. Deshalb ist das
Mehrgenerationenquartier eine
gute Investition», so Neumann.
UnterstützungerhaltendieHitz-
kirchertaler Gemeinden von der
national tätigenWalder-Stiftung.

Als nächster Schritt werden
das Gestaltungsplanverfahren
undspätereinArchitekturwettbe-
werb lanciert. Gleichzeitig soll
wieerwähntdieMeinungderBe-
völkerung eingeholt werden. Ein
erster «Echo-Raum» findet im
nächsten Frühling statt. Und be-
reits jetzt könnensich Interessier-
te ineinemVideoeinBildvonder
Projektidee machen (siehe Hin-
weis).LäuftallesnachPlan,könn-
tedasBaugesuchbereits ineinem
Jahreingereichtwerden.DerBau
soll dann etappiert erfolgen.

Die Maturandin Selina Wyrsch bei der Probe zu ihrer Kurzoper «Der Fluch auf der Schrattenalp». Bild: Philipp Schmidli (Schüpfheim, 18. September 2018)

«ÄltereBewohner
könntenKinder
hüten, imGegenzug
wird ihnenbeim
Einkaufengeholfen.»

Raymond Neumann
Geschäftsführer Alters-
und PflegeheimChrüzmatt

Erbstreit lockt Teufel herbei
Sage «DerFluch auf der Schrat-
tenalp» isteineEntlebucherSage.
Dort,woeinst eine schöneWiese
lag, befinden sichheutenurnoch
Steinfurchen, die durch die Kral-
len des Teufels entstanden sein
sollen. Auslöser: ein Erbstreit
zweier Brüder, wovon der eine
blind (Jost) und der andere hab-
gierig (Hannes) war. Hannes
überliess nach dem Tod der El-
tern Jost die kargen Stellen der
Wiese und beanspruchte für sich
selberdie saftigen.Auchverschob
er regelmässig die Grenzmarken
zuseinenGunsten.Rösi,Hannes’

Tochter,war so raffsüchtigwie ihr
Vater und liess um sie buhlende
Männer als Liebesbeweis den
Schibengütsch hinaufklettern,
vonwosiezuTodestürzten.Eines
Tages erfährt Jost von den Ma-
chenschaftenseinesBruders,und
stellt ihn zur Rede. Hannes aber
entgegnet nur: «Der Teufel soll
kommen, wenn ich dich nur ein-
malbeschissenhabe.»Daraufhin
erscheint der Beelzebub tatsäch-
lich, versenktHannesundRösi in
einer tiefenHöhleundreisstWie-
se und Erde von der Schratten-
fluh bei Sörenberg. (ss)

www.
Das Video finden Sie unter:
luzernerzeitung.ch/bonus


